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fic^î nennenswerteVerchtberungen ißlah gegriffen? 5Hec^i§-

anroali ©i\ Illing et œieS auf ben pteïâren ©icmb
ratferer ©ogialftatiftif überhaupt bin. Sine fc^roefjerifcbe
S3etrtebSftatiftiî erlebten »ir feit 1905 nicht mebr ; baS

fei eine ju lange Unterbrechung. ©et »er einigen (jähren
«on tRationalrat ©t. Sftädjfer angeregten ©ozialftatiftu
ronrbë îeiber feine fjotge gegeben. ©ie namentlich buräj
Qftferate fremManbifcher gtrmen bemisfte Arbeitstag
»anberur.g nach fcern AuSlanb bezeichnet bet: Siebnet: als
eine »irtfc|aft liehe ©efafye für unfet Sani), ber man cor«
beugen muffe, felbft »enn bis ftûliftifeçen Unterlagen ^te=

für noch unjureldjenb erfdjütncn. ®c. feilenberger
roeift herauf hl«, ba§ baS Arbeitsangebot non grauen
feit KeiegSauSbtuch gefiiegen ift, nicht julefet beStoegen,

»eil in zahlreiche« Stabliffementen bie Abmefenhett nieler

männliches Angefteßtet ht leitenbcr Stellung bie ©ntlaf •

fung »eiblicher Arbeitlfräfte nötig machte. ®a§ trifft
namentlich für bie ©tieferei ju. ©s. 3ng. V e r 1 f ch i n g e r
Mit ei für nicht rao|l möglich/ her Abmanbetuttg non
ArbeitSfräften nach bem AuSlanb 4)alt zu gebieten, beten

bie Sente muffen eben bort üjs Vroi mbienen, œo e§

ihnen bargeboten »irb. AßcrbingS geben uni bie auS

beut Auslaut fommenbe« beffern Angebote z« beulen,
benn Me ganze AuSlcmöerfalamüät, ber »ir glaubten
mit ©rfolg auf ber, Seib rfidfen ju formen, »irb baburct)

oerfchfirft. AnberfeitS fragt ei ftch auÖ), ob ben Arbeitern,
•bie ba abmanbet«, batr.it Meibenb geholfen fein »erbe,
ober ob fie nicht sieüeid}t fpöter, son Steue ttnb @nt«

täufchung getrieben, lieber »teber zutüclfämen. ©lue

©tafifiif nach tiefer Oli^tung »are nerbienftooß nnb
mürbe genu ft »ertoclle Anhaltspunkte für »eitere frud^t=

bare ëiubien liefern, ©inen »ertooßen Beitrag jus
©tSïuffion gab als ißrafiifer ®r. ©ho««a««' ter ©tjtf
bei ©tcüifüfdjs« Amtes ber ©labt gtradj. @r möchte

in ben SRnf nach eine« oerbefferten unb tmüeften fchmeij;
rifchen ArbeitSmarftftatiftif ooH unb ganz einftimmen.
©leS »irb aber erft bann möglich fein, »enn bie ©fa=
Ufijf über ben ArbeiiSmarît ben Arbeitsämtern (bie bie>

felbe als eüoaS 3Menfäc&Uche§ betreiben muffen) abge=

nommen fein »irb.
gn feinem ©ehlufjmori bemerfte |>grr 8 or en z, ber

Stieg habe bie ®e»er!f«haften wohl burchfehnütlich etn?a

um einen ©rittel ihres numerifcEjen VefianbeS, nicht aber

in ihrer Söst eutun g bejimiert. (js geroiffer Beziehung
habe ber; Kdeg bie Drganifaiion bet ©eroerlfdSjaften noch

ftsoffer geftaltet, »enn auch zugegeben »erben müffe, bafj
ba unb bort ©arifoerirfige einfach über ben Raufen ge-

tuorfen »urben. ©er ftabtgxirdjesifc^eri Ar&eitSmarft*

ftaiifiif, bie auf ©raub ber ooin Arbeitsamt gelieferten

Unterlagen burch baS ©iäbiiföje ©ialiftifehe Amt geführt
»irb, fpenbet f>err Sorenj ungeteilte AnerEcnnang. ©te
Berechtigung, ben Arbeitern Vorfteßung-cn barüher ja
mache«, ob fee abmanbern foßen ober nicht, fann ber'

Stebner niemanb jubtlligc-n. SBiB man bie Arbeiter im
Sanbe jurficffjalten, |o bezahle mars ihnen beffere Söhne.

£>exr S or en j prophezeit nach bem fliege eine ftarfe
Stachfrage nach AibeitSfräften. („91 3- 3-")

Die Sd?tt>ct3 un6 Me

mitieleuropäifctye üoUtttiion.
®aS Qbeal bes ©eutfdjen ift bie (Schaffung einer

3oBunion, »eiche mögtichft okte Sauber ©uropaS um-
fchlingen unb in ben SRadjibereieh beS beulten 3Birt-
fchafillcbenS gießen foü. -Ulan »irb in Berlin etnft beim

grleben mit ber gorberung beS AnfchlnffeS art bie ßcü-
union rafler felbft als mit bem Segehr noch neuem
Sanb bereit fein.

@S gibt in Seuifehianb bereits fdjjon oiele, bie [ich
bie ©djmeiz ohne »eltereS als ein ©lieb btefer 3oBunion
beuten unb »ir »oHen betten, bie braufjen baS ermatten,
bte§ nid)t mehr oerargen, nachbem f^meijaifche ißublk
äiften feiber bartn bie SHettung beS SSaterlanbeS erbltcfen.

©a§ SRefuItat beS Krieges ift heute noch nicht gu
umfhreibeu möglich. Aber gennfj ift, ba| »ebet oon
einer Vernichtung OfterreicfiS, noch oon einer Auflöfimg
©eutfdtjlanbS, anberfeitS aber auch uidit con großer.
Sänbercerlufien granfreid^S, ©nglanbS ober felbft Italiens
bie iHebe »irb fein löntten. ©e»i^ ift aber, baff ber
ungebhtbette SBettbemerb aller Sauber auf bem 3Belt»
marfte nicht »teber in feine Siechte treten, beff eS ttiin-
beftenS lange bauern retrb, ehe ber Sßeg baju »ieber
gangbar »irb.

Sie 3eniralmachte »erben ftch iebenfalls ?.u einer
organischen Vereinigung zufammenfchliegen. ©ie »erben
in lebhaften Çan beisberiet)ur.gen untereinanber ben @r»

fah für cerlorene unb lange nicht »ieberjuge»innenbe
Abfatjgebiete fachen unb finben unb »erben [ich gegen*
feiiig mit Vorzugszöllen auSftatten unb eine gemeinfame
©teile für Verträge mit ben anbei« Säubern einrichten.

©ngianb »irb fi^ bem ©dsu^goïl in bie Arme »erfen,
fdjon »eil Amerita mit feinen ©rzeugniffen foult ctelen
3»eigen ber englifch?« Qnbuftrte recht unbequem »erben
bürfte, unb »irb bie ©tärfung beS beitifdgen SReidhS»
gebanienS baju benütjen, bie 3oügrenze um äße Kolonien
Zu ziehen.

®ie ©sh^oetz «»§ ««« ©araniien für bie unbebingte
SJiöglic|leit erholten, mit jeber ber neuen ©ruppen ^anbel
Zu treiben »ie bisher, ©ie »irb fldj einem eoentuellen
mitteleuropSifdhen gdfornbi gemtfj nicht anfdhlie|en.
Velgisn »irb es tun müffe«; bie anbern Sünber finben
barin ihren Vorteil. Iber bie ©^»etz »ürbe ihre 3»
bufirie ferner fchäbigen unb ihr eigenes Abfafegeblet an
©eittfchlanb ausliefern, ohne non einer engeren Verb in=

bung mit ben anbern rohstoffreichen ©iaaten btefer fünf*
ligen Vereinigung größere Vorteile ziehen zu fönneu.

®enn e§ muff both fein ßufaU fein, baft ein Sanb
ohne .fohlen, ohne ©ifert unb anbete SRetade, ohne
SJceereSfüfie, bsfjhibert burch fch»ierige Qnnerfommuni*
fationen, in einer IReihe oon iß«obufttonSgruppen ©eutfeh*
lanb gegenüber superior getoorben unb geblieben ifi!

©ie ©th»eiz hat burch ihren ©eœerbefïei^, burd) bie
3Shigfeit, jüchtigfeit unb ben »eiten Vlicf ihrer 3nbu=
ftiielien unb Sanbroirte ftd) ba§ Vedht ermorben, ihre
Vefd)äft}gimgSz»eige roählen ju fönnen, unb »enn eS

ihr bähet gelungen ift, Qualitätsarbeit in ben Vorher*
grunb zu [teilen, un'ö barin ber Sieferant faft ber ganzen
28eit z« »erben, fo ift baS ein Verbienft, baS fed) bas
gange @ch»eizeroo!f oon niemanbem f^mälern zu laffen
braucht.

bkfer felbft, ohne Veihilfe, infolge ber ©üch'ug*
feit ihrer Arbeiter unb Arbeitgeber errungene hohe ©tanb
erhalten ioerbe, für bic§ hat bie ©chmeiz Anfpruch auf
bie »eitgehenbften ©arantien ber ^rieben fcEjlie^enbcn
©caaten.' Unb bafj bie oielgeprüfte fc|»eizerifche gremben*
inbuftrie »ieber auflebe — »tele erbliden bartn einen
ber 28ege z«« Anbahnung neuer internationaler freunb»
fchaftlicher SBejlehungen — auch fur biefen 3®ecf ift
ein nach aß®« Selten mirtfcïjaftltdj) unabhängiges Schweizer*
lanb nötige VorauSfehung.

Uerbaadtets«.
VnSanî» 2ehdittgSpatfö«ßte. ©er

Vorftanb beS VerbanbeS fchmeizerifcher SehrlingSpatro=
nate nah» In feiner ©i^ung nom 18. Januar in Dltcn
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ficht nennenswerte Veränderungen Platz gegriffen? Rechts-
anmalt Dr, lltzinger wies auf den prekären Stand
unsere? Sozialstatistik überhaupt hin. Sine schweizerische

Betriebsstatistik erlebten wir seit 1905 nicht mehr; das
sei eine zu lange Unterbrechung. Der vor einigen. Jahren
von Nationalrat Dr. Mächlsr angeregten SozialstatiM
wurde leider keine Folge gegeben. Die namentlich durch
Jksnate fremdländischer Firmen bewirkte Arbeiterab-
Wanderung nach dem Ausland bezeichnet der Redner als
eine wirtschaftliche Gefahr für unser Land, der man vor-
beugen müsse, selbst wenn die statistischen Unterlagen hie-

für noch unzureichend erscheinen. Dr. Kellenbesger
weist darauf hin, daß das Arbeitsangebot von Fransn
seit Kriegsausbruch gestiegen ist, nicht zuletzt deswegen,
weil in zahlreichen Etabliffementen die Abwesenheit vieler

männlicher Angestellter in leitender Stellung die Entlast
sung weiblicher Arbeitskräfte nötig machte. Das Wfft
namentlich für die Stickerei zu. Dr. Jag. Bertschinger
hält es für nicht wohl möglich, der Abwanderung von
Arbeitskräften nach dem Ausland Halt zu gebieten, denn
die Là müssen eben dort ihr Brot verdienen, wo es

ihnen dargeboten wird. Allerdings geben uns die aus
dem Ausland kommenden bessern Angebote zu denken,

denn die ganze Ausländerkalamität, der wir glaubten
mit Erfolg' aus den Leib rücken zu können, wird dadurch

verschärft. Anderseits fragt es sich auch, ob den Arbeitern,
-die da abwandern, damit bleibend geholfen sein werde,
oder ob sie nicht vielleicht später, von Reue und Ent-
täuschung getrieben, lieber wieder zurückkämen. Eine

Statistik nach dieser Richtung wäre verdienstvoll imd
würde gewiß wertvolle Anhalispurà für weitere frucht-
bare Studien liefern. Einen wertvollen BMrag zu«

Diskussion gab als Praktiker Dr- Thomann, der Chef
des Statistischen Amtes der Stadt Zürich. Er möchte

in den Ruf nach einer verbesserten und mästen schweif
rischen Arbeitsmarktstatistik voll und ganz einstimmen.
Dies wird aber erst dann möglich sà, wenn die SW-
tistik über den MZeitsmarkt den Arbeitsämtern (die die-

selbe als etwas Nebensächliches betreiben Müssen) abgs-

nommen sein wird.
In seinem Schlußwort bemerkte Herr Lorenz, der

Krieg habe die Gewerkschaften wohl durchschnittlich etwa

um einen Drittel ihres numerischen Bestandes, nicht aber

in ihrer Bedeutung dezimiert. In gewisser Beziehung
habe der Krieg die Organisation der Gewerkschaften noch

straffer gestaltet, wenn auch zugegeben werden müsse, daß

da und dort Tarifverträge einfach Über den Haufen ge-

worsen wurden. Der stadizürchenschen Brbsitsmarkt-
statistik, die auf Grund der vom Arbeitsamt gelieferten

Unterlagen durch das Städtische Statistische Amt geführt
wird, spendet Herr Lorenz ungeteilte Anerkennung. Die
Berechtigung, den Arbeitern Vorstellungen darüber zu

machen, ob sie abwandern sollen oder nicht, kann der
Redner nieniand zubilligen.. Will man die Arbeiter^ im
Lands zurückhalten, so bezahle man ihnen bessere Löhne.

Herr Lorenz prophezeit nach dem Kriegs eine starke

Nachfrage nach Arbeitskräften. („N. Z. Z.")

Die Schweiz und öle
miitelenropäischs IslUmà.

Das Ideal der Deutschen ist die Schaffung einer

Zollunion, welche möglichst viele Länder Europas um-
schlingen und in den Machtbereich des deutschen Wirt-
schafislàis ziehen soll. Man wird in Berlin einst beim

Frieden mit der Forderung des Anschlusses an die Zoll-
union rascher selbst als mit dem Begehr noch neuem
Land bereit sein.

Es gibt in Deutschland bereits schon viele, die sich
die Schweiz ohne weiteres als ein Glied dieser Zollunion
denken und wir wollen denen, die draußen das erwarten,
dies nicht mehr verargen, nachdem schweizerische Publi-
zistm selber darin die Rettung des Vaterlandes erblicken.

Das Resultat des Krieges ist heute noch nicht zu
umschreiben möglich. Aber gewiß ist, daß weder von
ewer Vernichtung Öfterreichs, noch von einer Auflösung
Deutschlands, anderseits aber auch nicht von großen
Länderverlusteu Frankreichs, Englands oder selbst Italiens
die Rede wird sein können. Gewiß ist aber, daß der
ungehinderte Wettbewerb aller Lände? aus dem Welt-
markte nicht wieder in seine Rechte treten, daß es min-
bestens lange dauern wird, ehe der Weg dazu wieder
gangbar wird.

Die Zentrcàachte werden sich jedenfalls zu einer
organischen Vereinigung zusammenschließen. Sie werden
in lebhaften Handelsbeziehungen untereinander den Er-
satz für verlorene und lange nicht wiederzugewinnende
Absatzgebiets suchen und finden und werden sich gegen-
seitig mit Vorzugszöllen ausstatten und eine gemeinsame
Stelle für Verträge mit den andern Ländern einrichten.

England wird sich dem Schutzzoll in die Arme werfen,
schon weil Amerika mit seinen Erzeugnissen sonst vielen
Zweigen der englischen Industrie recht unbequem werden

'dürfte, und wird die Stärkung des britischen Reichs-
gkdaàns dazu benähen, die Zollgrenze um alle Kolonien
zu ziehen.

Die Schweiz muß nun Garantien für die unbedingte
Möglichkeit erhalten, mit jeder der neuen Gruppen Handel
zu treiben wie bisher. Sie wird sich einem eventuellen
mitteleuropäischen Zollverein gewiß nicht anschließen.
Belgien wird es tun müssen; die andern Länder finden
darin ihren Vorteil. Aber die Schweiz würde ihre In-
dustrie schwer schädigen und ihr eigenes Absatzgebiet an
Deutschland ausliefern, ohne von einer engeren Verbtn-
dung mit den andern rohstoffreichen Staaten dieser küuf-
ligen Vereinigung größere Vorteils ziehen zu können.

Denn es muß doch kein Zufall sein, daß ein Land
ohne Kohlen, ohne Eisen und andere Metalle, ohne
Meeresküste, behindert durch schwierige Jnnerkommuni-
kaiwNsn, in einer Reihe von ProbuktionSgruppen Deutsch-
land gegenüber ^superior geworden und geblieben ist!

Die Schweiz hat durch ihren Gewerbefleiß, durch die
Zähigkeit, Tüchtigkeit und den weiten Blick ihrer Indu-
stnellen und Landwirte sich das Recht erworben, ihre
Bkschaftigungszweige wählen zu können, und wenn es

ihr dabei gelungen ist, Qualitätsarbeit in den Vorder-
gründ zu stellen, und darin der Lieferant fast der ganzen
Welt zu werden, so ist das sin Verdienst, das sich das
ganze Schweizervolk von niemandem schmälern zu lassen
braucht.

Daß dieser selbst, ohne Beihilfe, infolge der Tüchtig-
reit ihrer Arbeiter und Arbeitgeber errungene hohe Stand
erhalten werde, für dies hat die Schweiz Anspruch auf
die weitgehendsten Garantien der Frieden schließenden
Staaten. Und daß die vielgeprüfte schweizerische Fremden-
industrie wieder auflebe — viele erblicken darin einen
der Wege zur Anbahnung neuer internationaler freund-
schastlichsr Beziehungen — auch für diesen Zweck ist
ein nach allen Seiten wirtschaft lich unabhängiges Schweizer-
land nötige Voraussetzung.

Wchs««««.
VêàNd schweizerischer LêhxlwgspairMà Der

Vorstand des Verbandes schweizerischer Lehrlingspatro-
nate nahn; in seiner Sitzung vom 18. Januar in Ölten
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